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Erstes Bwt i .  

Mitgeteilt zur Volksabsiimmung 
über die Initiative Gaßner. 

(Amtlich.) 
Die Bedeutung der sonntäglichen Volksab­

stimmung über die Initiative Gaßner erhellt 
am besten aus dem Gutachten des Herrn Land-
richters Dr. Thurnher. 

Es sei 'daher dieses Gutachten, dann der An-
trag der Finanzkommissio-n, der Gegenentwurf 
des Landtages und der Antrag des Landtages 
an das Volk hier Zum Abdruck gebracht. 

Gutachten Landrichter Dr. Thurnher. 
»In Beantwortung Ihres Ersuchens um Be-

gutachtung der Initiative Gaßner «beehre ich 
mich, zunächst auf den von mix bereits erlstat-
teten Berichs Zu verweisen? derselbe bietet eine 
-Uebersicht 'über die ganze Lage und enthält eine 
theoretische Bewertung des fraglichen Gesetzes-
Vorschlages. 

Ich begnüge mich daiher jetzt mit einem Kur-
zen Hinweis auf die möglichen und wahvfchein-
lichen Folgen der Annahme und Durchführung 
des Begehrens. 

I. 'Unm i t te I b a  r e F o  l g  en : Angenom­
men, die Initiative erhalte ein Mehr, die Wie-
derauifnahme des Prozesses werde bewilligt und 
Gaßner obsiege in dem wiÄeva'Usgenommenen 
Prozesse: 

a) dann Kommt der Zweite Teil des Begeh-
rens Zur Ausführung. Gaßner verlangt Rück-
stellung der im Zwangsversteigerungsverfahven 
verkauften «Realitäten. Es handelt lfich dabei 
um das Haus und u>m 1l) G!üter, die rund um 
23,M) Kronen verkauft -und bezahlt wurden. 
Die Versteigerung fand im Jahre 1013 statt. 
Das Haus, für welches samt Zugeschriebenen 
Gütern 8780 Kronen gelöst wurden, befindet 
sich heute in Händen von unmündigen Halbwai­
sen. I h r  Vater hat es vom Ersteigerer ge-
kauft. Sie müßten das Haus dem Gaßner zu-
rückgebbn, obwohl sie es vom Vater geerbt ha-
den, obwohl dieser es gekaust hatte und obwohl 
es unter Garantie des Gerichtes auf öffentlicher 
Vensteigerung erworben war; denn lauf Grund 
der bisherigen Gesetze ist ein solcher Erwerb ab-
solut geschützt gewesen; jetzt aber müßten sie 
das Haus an Gaßner zurückgeben. 

Wer entschädigt sie dafür? 
E t w a  G a h n  e r ?  Gaßner wird sagen, das 

geht mich nichts an, das muß der Konsumverein 
machen. 

O d e r  d e r K o n s u m v  e r e i n? Der Kon-
sumverein beisteht meines Wissens seit Jahren 
nicht.mehr: er besitzt auch nichts mehr,- es ist 
wohl auch niemand bereichert, denn wie be-
kannt «wurde, hätte der Konsumverein Kon-

Kurs machen müssen, wenn nicht die Firma 
Jenny, Spörry u. Co. die Gläubiger abgefun-
den hätte. 

Es ist also- sür die armen Kinder aus eine 
Entschädigung nicht zu hassen. 

Sie werden höchstens die Entschädigung vom 
S t a a t  e verlangen mit der Begründung, er 
habe seine Zusage, der Zuschlag des Eigentums 
sei unwiderruflich, nicht eingehalten, der Staat 
habe böswillig ihren guten Glauben getäuscht, 
er habe durch das willkürliche, ungerechte und 
unmoralische neue Gesetz sie um ihr Vermögen 
betrogen. 

Es -ist ein Grundsatz unserer Verfassung, daß 
das Privateigentum geschützt werde: nur aus 
Gründen des öffentlichen Wohles darf einem 
Eigentümer sein Recht entzogen werden und 
auch, dann nur gegen volle, angemessene E n  t -
s c h ä d i g u n g ,  die im Streitfälle ŝogar vom 
Gerichte bemessen werden muß. (Siehe Enteig­
nungsgesetz.) 

Wenn nun die Eigentümer der versteigerten 
Liegenschaften dieselben zurückgeben müssen, 
ohne eine Entschädigung zu erhalten,, so würde 
dadurch zweifellos ein Verfassungsmäßig ge-
währleistetes Recht aus das gröbste verletzt. 

Sie bekommen aber, wie oben ausgeführt 
wurde, keine Entschädigung. 

b) Wer entschädigt nun die Gläubiger, welche 
heute psandrechtlich aus den. versteigerten Lie­
genschaften sichergestellte Forderungen (in 
Franken!) haben? 

Aus dem Hause hasten z. B. neue Franken-
forderungen der Sparkassa. Wer bezahlt die. 
Gaßner wird sagen, er sei seinerzeit der Spar-
Kassa nur Kronen schuldig gewesen, keine Fron-
Ken. Er  wird also höchstens bereit sein, seine 
alte Schuld, wie es alle avdern auch machten, 
in Kronen zuvückzubezahlen. 

Auch die Sparkassa wird daher sagen müssen, 
„du Staat halst mich beispiellos betrogen, wo 
bleibt mein Geld." 

I I .  W e i  t e  r e  F o  l g  en : Leider ist ein 
großer Teil der liechtensteinischen Privatwirt-
schaft ans Ausland oerschuldet. 

Der ausländische Gläubiger verfolgt mit gro-
ßem Mißtrauen überhaupt jede Arbeit unserer 
Gesetzgebung. Zur Initiative wird er sich 
sagen: 

a) „Wenn heute die 'Sparkassa Geld verliert, 
kann das nächstemal ich der Berlustträger sein: 
wenn heute zu Gunsten eines Menschen in 
Liechtenstein ein Gesetz gemacht wird, das die 
bepgesicherten, in der ganzen Welt anerkann-
ten Rechtsgrundsätze durchbricht, so kann mor-
gen ein noch schlimmeres Gesetz kommen. Wenn 
einmal die Sicherheit des Privateigentums ge-
ssährdet wird, so kann dies noch öfters ge­
schehen. 

.h) Was >für Sicherheiten habe ich' Künstig .für 
meine Forderung? Wenn ich auf ein Grund-

stück Geld geben will, kann ich' doch nicht jedes-
mal mich vergewissern, ob das Grundstück nicht 
einmal aus einer Zwangsversteigerung erwor-
ben wurde: daher bin ich' nie sicher, ob nicht 
eines Tages der Schuldner das Eigentumsrecht 
verliert und ich mich dann umsonst nach einem 
Zahler umsehen werde. 

c) Wie soll ich schließlich irgendeine Forde-
rung noch eintreiben -können? 

Wenn ich das Grundstück, aus welchem die 
Forderung versichert ist, durch das Gericht 
zwangsweise versteigern lasse, wer wird das 
Grundstück noch Kausen: ist der Käufer doch 
nicht sicher, daß er es nicht eines Tages ohne 
Entgelt zurückgeben muß. Es wird sich daher 
wahrscheinlich bei Zwangsversteigerungen ein 
Käufer überhaupt nicht mehr finden lassen. 

Das Betreibungsverfahren ist damit nahezu 
wirkungslos gemacht." 

I I I .  Solche Befürchtungen werden dazu siih-
ren, daß der ausländische Gläubiger Folgerun-
gen zieht, welche die Kreditfähigkeit und Kre­
ditwürdigkeit der Privatwirtschaft Liechten­
steins vollkommen untergräbt. 

Denn in der Tat würde das Vertrauen auf 
die Zwangsvollstreckungen vollständig vernich-
te t ;  dies ist aber sür den Kredit gewiß« nicht 
gleichgültig, besonders wenn man bedenkt, daß 
beispielsweise im Betreibungsversahren Be-
träge von zusammen etwa 200,000 Fr. eingezo-
ge n werden ̂ nußt en. 

IV. Schlußfolgerung: Aus diesen rein prak-
tischen Erwägungen ergibt sich mit voller Be-
stimmtheit der eine Schluß: 

Das Jnitiativbegehren Gnßuers vermag verhängnis­
volles Unheil anzurichten, der Inhal t  ist besonders im 
zweiten Teile eines zivilisierten Staates unwürdig, es 
ist für einen Rechtsstaat geradezu unmöglich. 

Endlich ist das Gericht als Vormundschaftsbehörde 
wegen Benachteiligung von Mündelvermögen verpslich-
tet, die schärfste Verwahrung gegen das Zustandekom-
meil eines solchen Gesetzes, welches armen Kindern 
wohlerworbene und verfassungsmäßig garantierte Rechte 
ohne Entschädigung rauben will, einzulegen." 

Stellung der Finanzkommission. 
Die Finanzlkommiision beantragt^Zhnen Ab­

weisung der Initiative, mit dem weiteren An-
trage, auch dem Volke die Abweisung zu emp-
sehlen und zwar aus den Gründen, wie sie in 
den verschiedenen Gutachten zum Ausdruck ge-
langen. Es ist Pflicht eines jeden Bürgers, ge-
gen ein solches Begehren Stellung zu nehmen. 
Gewiß ist es etwas -Schönes, wenn -Unrecht gut­
gemacht wird und von diesem 'Standpunkte aus 
sind die vielen Unterschristen meistens zu wer-
ten. Es geht aber nicht an, an Stelle eines Un-
rechtes noch viel größeres Unrecht zu schaffen. 
• Die Kommission ist dagegen voll einverswn-

den, daß die Frist um weitere süns Jahre er-
streckt wird und überläßt es dem hohen -Land-

tage, bei dieser Gelegenheit ein spezielles Gesetz 
zu beschließen oder aber dasselbe als Ueber-
gangsbestimmung in ein anderes Gesetz auszu-
nehmen. 

Der Landtag hat sich in den Sitzungen vom 
8. und 9. Oktober 1925 mit der Initiative Gaß-
ner besaßt. Die Herren Abgeordneten 'konnten 
sich den schwerwiegenden Folgen, die die An-
nähme der Initiative >für die 'Rechtsbeständig-
keit Liechtensteins und damit sür die Volks-
Wirtschaft notwendig nach sich ziehen muß, nicht 
verschließen. Der Landtag lehnte das Jni-
tiativbegehren daher ab und beischloß in An-
Wendung des ihm nach Art. 37 des Gesetzes vom 
31. August 1922 'Nr. 28 betreffend die Aus­
übung der politischen Volksrechte in Landes-
angelegenheiten zustehenden Rechtes, einen Ge-
genentwurf dem Volke zur Annahme zu emp-
sehlen. Dieser Gegenentwurf /lautet: 

Gesetz betr. die Abänderung der Zivilprozeßv 
ordnung und ihrer Nebengesetze. 

Der Landtag beschließt, vorbehaltlich der An-
nähme durch das Volk und der ^Sanktion durch 
den Landesftirsten, wie -folgt: 

Art. 1. 
Gegen Endurteile, die vor dem Tage des I n -

Krafttretens der Zivilprozeßordnung erslossen 
sind, sowie gegen Endurteile in  den Prozessen, 
welche trotz der Wirksamkeit der neuen Zivil-
Prozeßordnung nach den bisherigen Prozeß-
Vorschriften verhandelt und entschieden wurden, 
findet die Wiedereinsetzung in den vorigen 
Stand und die Nichtigkeits- und Wiederaus-
nahmsklage nach den Vovschriften der neuen 
Zivilprozeßordnung statt. 

Für Nichtigkeits- und Wiederausnahmskla-
gen beträgt die Notfrist zur Erhebung der 
Klage gemäß § 502 der Zivilprozeßordnung 
sechs Monate vom Tage des Inkrafttretens 
dieses Gesetzes an, wenn die Gründe der Klage 
im Sinne des § 498 Zivilprozeßordnung schon 
bisher dem Nichtigkeits- bezw. Wiederaus-
nahmswerber bekannt waren. 

Art. 2. 
Alte Ansprüche, welche auf Grund des vor-

ausgehenden Artikels aus dem Wiederaus-
nähme- oder aus dem Nichtigkeitsversahren er-
hoben werden wollen, -können gutgläubigen 
Dritten, abgesehen vom Prozeßgeaner, die aus 
Grund des früheren Prozesses und einer sich 
daraus gründenden ZwangsvoIfftreckung im 
guten Glauben Vermögensgegenstände erwor-
ben haben oder alte Ansprüche, die verjährt 
sind, nicht mehr geltend gemacht werden. 

Art. 3. 
Alle mit diesem Gesetze im Widerspruch ste-

henÄen Bestimmungen, insbesondere jene des 
Nachtragsgesetzes zur Zivilprozeßordnung vom 
26. Mai 1924 >Nr. 9 sind ausgehoben. 

Feuilleton. 
8 «IIS dem Leben einer krzieheriii. 

Bon F. v. S e e  b ü r g .  
— O —  (Nachdruck verboten.) 

Wer von R. nach München sährt, kann wenig 
von einer schönen Genend erzählen. Langwei-
lige Flächen mit niedrigen Bauernhäusern, 
smndenlange 2̂  itö er, verkrüppelte Obstbäume, 
darüber den/.e man nun noch einen seuchten Ne-
bel ge'i^eiv, grau, und regenschwer, und wir 
'habe- ein rechtes, echtes Bild der HerMand-
s<* .ist in Münchenls Mhe. Es war schon sehr 
,pät, als man in die iCtadt einfuhr, die, damals 
noch 70,000 Einwohner zählend, ein altes, ehr­
würdiges Bild davbot, das sich nachts bei dem 
matten Schein der Oe>llampen in den Gassen 
recht traulich darstellte. Jetzt ist es anders. 
Aus den 70,000 Einwohnern sind in etwas mehr 
als sünszig Jahren Hunderttausende geworden, 
die alte Stadt liegt wie ein Kleiner Punkt in-
mitte ungeheurer, neuer, prachtvoller Ansiede-
hingen, Tausend von Gasflammen beleuchten 

nachts die breiten, prachtvollen Straßen, in 
denen eine glänzende Welt und ein gleißendes 
Laster, der traurige Genosse aller großen 
Städte, aus- und abwojgt. Eine große Stadt 
zur Nachtzeit von einem Turme aus gesehen, ist 
wie ein gewaltiges Buch, in dem das ganze 
Elend des menschlichen Lebens in geheimnis-
vollen Zügen vor unserm Auge liegt, groß und 
dennoch winzig klein, erhaben und erbärmlich, 
je nachdem dein Auge geartet ist. 

Am Morgen ging der Pfarrer >mit frühestem 
m die Sankt Peterskirche, um die heilige Messe 
Au lesen.̂  Die Kleine lag noch schlummernd i n  
ihrem Zimmerchen und der gute Mann ging 
teise daran vorüber und ließ den müden kl>ei-
nen Engel schilasen und von seinen Eltern trau-
men. — 

Mittags elf Uhr sollte der entscheidende Gang 
zum Geheimrat K., der in der 'Residenz wohnte, 
gemacht werden und hochklopsenden Herzens 
ging unser Marienkindchen durch die geräusch-
vollien Straßen und nun an! der prächtigen 
Schloßwache vorüber in die Residenz. Als die 
Kleine die langen, hohen Gänge mit  den gro-
ßen ernsten Bildern an den Wänden sah und 
hörte, wie ihre Schritte auf dem gewürfelten 

Marmorpslaster so eigentümlich halten, kam sie 
ein Gesühl d'er Bangigkeit an und sester klam-
merte sie sich an den fangen -Rock des Pfarrers, 
als sürchtete sie, es könnte eine ernste Dame 
oder ein bärtiger Ritter aus dem Bilde nieder-
steigen und sie mit  sich nehmen. 

Der Geheimrat, ein wohlbeleibter, sreund-
'licher, greiser Herr, empfing den Psarrer, sei-
nen alten Studienfreund, auss herzlichste. Als 
die ersten Begrüßungen gewechselt waren, 
sragte der Geheimrat scherzend: „Was bringst 
du mir da Kleines? Soll ich sie vielleicht zu 
mir nehmen? Weiß Gott, das 'Kind gefällt 
mir, aber wie kommst du dazu?" 

„Das ist schnell gesagt," antwortete der Pfar-
rer. „Das Kind gehört unserm braven Aus-
schläger: der Mann- hätte bei seiner Tüchtigkeit 
schon längst ein besseres Brot  verdient: aber 
die Herren in der Residenz haben den' schlim-
men Brauch, mit fremden Augen zu- sehen und 
mit fremden Ohren zu hören». Der Ausschläger 
ist ein tüchtiger Beamter, allein er ist ein 
Frommer. Du weißt, was das heutzutage sa-
gen will. Glaube mir, du würdest auch nicht 
mehr Geheimrat. wenn du jetzt erst angestellt 
werden solltest: bist ja auch ein „Frommer", und 

die mag man einmal durchaus nicht mehr i n  
der Beamtenu-niform. 

Ich rede offen. -Unsereiner, der mitten aus 
dem Volke herausgewachsen ist und den sein 
Berus wieder ins Herz des Volkes hineinstellt, 
kennt nur eine gerade, offene Sprache, die Zu 
der euren paßt, wie schwarz und weiß. Sieh, 
lieber Freund, es liegt ein so großes Unrecht, 
es liegt eine nicht zu verantwortende Sklave-
rei darin, wenn ihr Herren verlangt, daß die 
untergeordneten Beamten auch in, .jenen Din­
gen euch nachreden und nachtreten sollen, die 
zur ureigensten Freiheit des Menschen gehö-
ren, in Glaube und Religion. Ein Beispiel. 
Eben unser Ausschläger hätte vermöge seiner 
Tüchtigkeit, seiner Treue und* vielen Dienst­
jahre längst eine Stelle mit dem doppelten Ge-
halte verdient; aber da muß der Landrichter 
und der Mentbeamte die Qualifikation des -Un­
tergebenen einsenden und das kann ich dich aus 
meine priesterliche Ehre versichern: sie hassen 
den Ausschläger, weil er ein Frommer ist, ja 
sie sagen dies äffen. 'Und darum wird so viel 
Unrecht von euch hier oben begangen, sür das 
ihr sreilich nicht könnt, weil man hier, wie ge-
sagt, nur mit sremden Augen sieht. Und so bin 


